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Mathias Brodkorb: Herr Klein, kürzlich wurden die Ergebnisse der PISA-
Studie  veröffentlicht.  Die  Leistungen  von  Deutschlands  Schülern  in
Mathematik, Deutsch und Naturwissenschaften sind schlechter als jemals
zuvor. Wie bewerten Sie die Ergebnisse?

Hans-Peter Klein: Die sind natürlich eine Katastrophe. Vor mehr als 20 Jahren gab
es den PISA-Schock. Deutschland erwies sich damals bloß als Mittelmaß. Nach all
den politischen Ankündigungen und Reformen der letzten beiden Jahrzehnte muss
man feststellen:  Das  hat  alles  nichts  gebracht,  es  ist  sogar  noch  schlimmer
geworden.

Die PISA-Forscher weisen allerdings darauf hin, dass die Ergebnisse auch
der Corona-Pandemie geschuldet sind. Die Schulen waren viele Monate
geschlossen,  es  fand  kaum  Unterricht  statt.  Da  ist  es  doch  nicht
verwunderlich, dass die Leistungen einbrechen. Kann man aus den Daten
trotzdem auf eine grundsätzliche Bildungskrise schließen?

Natürlich hat auch Corona einen gewissen Einfluss gehabt. Aber wer sich mit
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diesem  Argument  begnügt,  sucht  nach  Ausreden.  Fakt  ist:  Die  Leistungen
deutscher Schüler sind spätestens seit dem Jahr 2015 stark rückläufig. Corona
hat den Abwärtstrend nur beschleunigt. Ja, Deutschland steckt in einer robusten
Bildungskrise.  Und ich  sehe  nicht,  dass  sich  das  auf  absehbare  Zeit  ändern
könnte.

Hans-Peter Klein ist Biologe. Bis 2018 lehrte er Didaktik
der Biowissenschaften an der Johann Wolfgang Goethe-
Universität in Frankfurt am Main.

Aber es gab ja nicht nur Corona, sondern auch die Migrationskrise 2015.
Das ist ein weiterer Faktor, der Einfluss auf die Leistungen der Schüler
haben dürfte. Je weniger Schüler in einer Klasse Deutsch sprechen, um so
größer  ist  die  Herausforderung  für  die  Lehrer  und  desto
unwahrscheinlicher  werden  Spitzenleistungen.

Das stimmt, widerlegt aber nicht meine These, dass das deutsche Bildungssystem
längst auf einer Rutschbahn angekommen ist. Die Migrationskrise begann erst
2015  und  trotzdem  waren  bereits  die  Leistungsergebnisse  desselben  Jahres
rückläufig. Dieser Leistungsrückgang ist durch die Migrationskrise schlicht nicht
erklärbar. Sie erklärt höchstens, warum es nach 2015 noch schlimmer geworden
ist.



Und wie erklären Sie sich den Abwärtstrend?

Die  Ursachen  sind  komplex  und  deshalb  muss  man weit  ausholen.  Da  wäre
erstens Corona, klar. Aber das war nur ein einmaliges Ereignis. Man kann daraus
höchstens  schlussfolgern,  wie  sehr  sich  Deutschlands  Politik  durch  absurde
Schulschließungen  an  seinem  eigenen  Nachwuchs  vergangen  hat.  Im
internationalen  Vergleich  gibt  es  jedenfalls  Länder,  die  trotz  Corona  keinen
solchen Leistungseinbruch aufweisen. Dann wäre da zweitens der Lehrermangel.
Der hat erst begonnen und wird in diesem Jahrzehnt noch ganz andere Ausmaße
annehmen.  Schon  heute  werden  selbst  Panzerfahrer  als  Grundschullehrer
beschäftigt.

Der dritte Faktor ist die Migrationskrise. Es ist doch klar: Wenn von heute auf
morgen eine Vielzahl  an nicht  Deutsch sprechenden Schülern in  das  System
strömt, bleibt das nicht ohne Folgen. Zugleich hat sich dadurch vor allem in den
Grundschulen der Lehrermangel extrem verschärft. Und viertens, und das ist mir
das  Wichtigste:  Selbst  wenn  es  all  diese  Probleme  nicht  gäbe,  wären
Deutschlands Schulen trotzdem auf dem absteigenden Ast. Der Grund dafür hat
nichts mit Geld zu tun, sondern mit den seit PISA 2000 verfolgten Konzepten.

Das ist jetzt irritierend. Es ist ja eigentlich umgekehrt: Die erste PISA-
Studie hat einen politischen Schock und anschließende Bildungsreformen
ausgelöst.  Und  diese  Innovationen  sollen  jetzt  einen  Niedergang
provoziert  haben?

Auch wenn es niemand hören will: Genauso ist es. Aber auch das ist wieder etwas
komplizierter. PISA ist ein international angelegtes Testformat der OECD. Und da
beginnen  die  Probleme.  Sie  können  Mexiko,  Algerien  und  Deutschland  nicht
miteinander vergleichbar machen, ohne von konkreten Inhalten abzusehen. Es
hätte ja zum Beispiel keinen Sinn, weltweit Aufgaben zu Theodor Fontane zu
stellen.  Die deutschen Schüler wären dann im Vorteil  und der internationale
Vergleich wertlos.

Die Lösung dieses testtheoretischen Problems heißt: Kompetenzorientierung. Es
wird in  den Tests  also  überwiegend gar  kein  Wissen abgefragt.  Die  Schüler
erhalten  stattdessen  leicht  verständliche  Gebrauchstexte,  die  bereits  alle
Antworten  auf  die  gestellten  Fragen  beinhalten.  Die  Schüler  müssen  nichts
anderes machen, als Sinn entnehmend zu lesen. Und dann kommt noch etwas



Zweites hinzu: Weil die Auswertung komplexer Texte zu aufwendig wäre, besteht
PISA vor allem aus Ankreuzaufgaben. Die Antwortbögen können dann problemlos
über Scanner von Computern verarbeitet werden.

Wie bei “Wer wird Millionär?”

Mathias  Brodkorb  war  Kultus-  und
F i n a n z m i n i s t e r  d e s  L a n d e s
Mecklenburg-Vorpommern  und  gehört
der SPD an.

Die Schüler bekommen also einen Text, der alle Informationen zur Lösung der
gestellten Aufgaben bereits enthält. Sie lesen ihn und kreuzen dann die richtigen
Antworten an. Stellen Sie sich das einfach vor wie bei „Wer wird Millionär?“ von
Günther Jauch – nur dass Sie sich vorher sogar noch einen Zettel durchlesen
können, in dem alle Antworten auf die gestellten Fragen schon drinstehen.

Selbst wenn Sie auch dann noch keine Ahnung haben, welche Antwort richtig ist,
liegen  Sie  bei  vier  Antworten  trotzdem mit  einer  Wahrscheinlichkeit  von  25
Prozent richtig. Und mit etwas Glück können Sie die falschen Antworten als falsch



erkennen, obwohl Sie in der Sache die richtige Antwort gar nicht kennen. Genau
das ist „Kompetenzorientierung“, genau das ist PISA.

Früher galt als kompetent, wer etwas von einer Sache versteht. Heute gilt als
kompetent, wer sich trotz mangelnden Wissens erfolgreich durchmogeln kann.
Und das alles verdanken wir PISA. Und Politikern, die gar nicht wissen, was sie
tun.

Moment mal: Was Sie zu den Testformaten von PISA sagen, bezieht sich ja
zunächst  nur  auf  eine  methodisches  Untersuchungsdesign.  Man muss
daraus ja nicht gleich ein Unterrichtskonzept machen.

Stimmt, aber genauso ist es in den letzten 20 Jahren trotzdem passiert. Nicht
einmal die Mitarbeiter in den Ministerien verstehen diesen Unterschied. Und die
Lehrer in den Schulen haben sowieso keine Zeit, sich damit zu beschäftigen. PISA
hat also ein völlig rudimentäres Modell für Bildung entwickelt. PISA testet nicht
Bildung und Wissen,  sondern bloß Vorstufen dazu.  Das hatte  finanzielle  und
testökonomische Gründe. Aber in den Ministerien und Schulen wurde das dann
als  Vorbild  für  moderne Bildung verstanden und wird seit  fast  20 Jahren in
unseren Schulen praktiziert.  Die Ergebnisse kann man in der aktuellen PISA-
Studie bewundern.

Können Sie dafür auch ein konkretes Beispiel bringen?

Kein Problem. Wir haben eine Abiturprüfung in Biologie aus NRW von einer 9.
Klasse  bearbeiten  lassen.  Das  Ergebnis  hat  selbst  mich  überrascht:  Von  27
Schülern haben nur vier nicht bestanden. 14 erreichten ein ausreichend, fünf ein
befriedigend, drei ein gut und ein Schüler erreichte sogar eine 1. Nochmal: Das
waren 9.-Klässler, die sich auf diese Abiturprüfung überhaupt nicht vorbereitet
hatten und noch gar nicht über Abiturwissen verfügen konnten. Man brauchte
also  überhaupt  kein  eigenes  Fachwissen.  Man  musste  nur  Texte  lesen,  sie
verstehen und ein bisschen schlussfolgern können.



Früher  waren  das  die  Kompetenzen,  über  die  ein  guter  oder  mittelmäßiger
Realschüler  verfügte.  Es hat  ja  auch seinen Grund,  warum die  Universitäten
heute immer mehr Nachhilfekurse für Studienanfänger anbieten müssen. Sagen
wir einfach, wie es ist: Früher war das von Wilhelm von Humboldt erfundene
deutsche Abitur ein Qualitätsmerkmal. Das ist heute aber Geschichte.

Übertreiben  Sie  nicht  etwas?  Kann  es  nicht  sein,  dass  das,  was  Sie
schildern, bloß Anlaufschwierigkeiten bei der Umsetzung der PISA-Idee
waren?

Das  würde  mich  wirklich  freuen.  So  ist  es  aber  nicht.  Auch  in  aktuelleren
Abiturprüfungen sieht es nicht besser aus. Da gibt es zum Beispiel eine Aufgabe
zur Miesmuschel und der eingewanderten Pazifischen Auster. Ich will Sie damit
nicht langweilen, aber die läuft nach demselben Muster: Langer Text, in dem alle
Antworten schon drinstehen. An der fachlichen Korrektheit des Textes zweifelnd
habe ich die Aufgabe einem Fachkollegen des Alfred-Wegener-Instituts auf Sylt
zur Begutachtung vorgelegt. Sein Urteil war vernichtend. Nicht einmal die Fakten
in dem Aufgabentext stimmten.

Die Zielsetzungen der Wokisten laufen stattdessen auf die Abschaffung des



Leistungsprinzips  hinaus.  Nach  deren  Mantra  ist  Leistung  angeblich
diskriminierend,  sogar  rassistisch,  weil  sie  andere,  die  eben  nichts  leisten
wollen oder können, ausgrenzt.

Als ich die Aufgabe in einem Interview in der Süddeutschen Zeitung öffentlich
machte,  rief  mich ein  Ministeriumsmitarbeiter  an  und sagte  ungefähr:  „Herr
Klein,  Sie  haben  das  mit  der  Kompetenzorientierung  immer  noch  nicht
verstanden. Uns geht es nicht um Fachwissen, sondern um den Umgang mit
Wissen.“ Das heißt: Abiturienten der Zukunft brauchen selbst nichts mehr zu
wissen, sondern sollen bloß mit dem Wissen anderer arbeiten können. Heute
bedeutet „Abitur“ so etwas wie betreutes Denken.

Angenommen,  Sie  haben  Recht:  Welche  Vorschläge  würden  Sie
Deutschlands  Bildungspolitikern  unterbreiten?

Es ist mir fast peinlich, das zu sagen, aber es ist wohl trotzdem nötig: Der Kern
von Bildung ist Fachwissen. Wahre Kompetenz bedeutet, dass man die Fakten
und Methoden eines Faches beherrscht. Die Zielsetzungen der Wokisten laufen
stattdessen auf die Abschaffung des Leistungsprinzips hinaus. Nach deren Mantra
ist  Leistung angeblich diskriminierend,  sogar rassistisch,  weil  sie  andere,  die
eben nichts leisten wollen oder können, ausgrenzt. Gleichheit für alle gibt es aber
nur auf dem untersten Niveau. Die fachlichen Anforderungen müssen stattdessen
klar und hoch sein. Nur so entsteht ein angemessenes Leistungsniveau.

Es braucht qualifizierte und genügend Lehrkräfte
Als zweiten Punkt müsste die Politik den Lehrermangel in den Griff bekommen.
Ohne  qualifizierte  Lehrkräfte  geht  es  einfach  nicht.  Schluss  also  mit  dem
pädagogischen  Firlefanz  und  stattdessen  Konzentration  auf  das  Kerngeschäft
Unterricht. So lustig intersektionale und diverse Schüler-AGs auch sein mögen:
Die Lage ist zu ernst, als dass wir uns solche Spielereien noch leisten könnten.

Und drittens, auch wenn das manche Weltenretter nicht gerne hören: Wenn der
unregulierte Zustrom von bildungsfernen Migranten nicht zeitnah gestoppt wird,
kommt es zu einem Kollaps des deutschen Bildungswesens und später auch der
deutschen Wirtschaft. Die Schule kann nicht die Reparaturanstalt für politische
Fehlentscheidungen sein. Und sie darf nicht als Abladeplatz für eine verfehlte
Migrationspolitik  missbraucht  werden.  Die  Leidtragenden  dieser  Entwicklung



sind die Lehrer und die Kinder aus dem sozial  benachteiligten Milieu. Deren
Eltern können sich Privatschulen schlicht nicht leisten.


